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Die zeithistorische Transformationsforschung
untersucht, wie sich in Ostmitteleuropa der
Übergang vom Spätsozialismus zum Postso-
zialismus vollzog.1 Auch Eva Schäfflers Dis-
sertation „Paarbeziehungen in Ostdeutsch-
land“ wendet sich dieser Frage zu. Sie ar-
beitet detailliert heraus, wie sich das Priva-
te in der DDR bzw. in den östlichen Bun-
desländern zwischen den 1960er- und 1990er-
Jahren veränderte und welche Rolle hierbei
wirtschaftliche Veränderungen, gesellschaft-
liche Werte und Normen sowie politische
Rahmenbedingungen spielten. Für die Zeit
zwischen den 1960er- und 1980er-Jahren dis-
kutiert sie insbesondere die Bedeutung po-
litischer Vorgaben und staatlich propagier-
ter Leitbilder. Mit Blick auf die 1990er-Jahre
stehen demgegenüber die Folgen des neu-
en politischen und rechtlichen Settings so-
wie die Diskurse über die Wiedervereinigung
im Mittelpunkt. Schäffler betrachtet jedoch
nicht nur diese externen Einflussfaktoren. Sie
fragt auch, wie die Eigendynamiken in Paar-
beziehungen den Wandel vorantrieben und in
welcher Austauschbeziehung diese mit den
externen Faktoren standen. Allerdings muss
hierfür auch das entsprechende Quellenma-
terial vorliegen, und das lieferten umfassend
erst die sozialwissenschaftlichen Studien der
1990er-Jahre, deren Befunde Schäffler disku-
tiert und historisch verortet.

Methodisch greift Schäffler auf das Kon-
zept der historischen Pfadabhängigkeit zu-
rück. Angewandt auf ihren Gegenstand be-
sagt dieses Konzept, dass ein Entwicklungs-
korridor für soziale Veränderungen bestand,
der parallel immer durch die staatlichen Vor-
gaben einerseits und die Eigendynamiken der
Beziehungen andererseits beeinflusst wurde.
Schäffler zeigt so überzeugend den „eige-
nen Entwicklungsweg“ (S. 2) ostdeutscher
Paarbeziehungen auf, wobei sie mehrere ver-
schieden verlaufende Pfade darlegt. Zugleich
kontrastiert sie die Entwicklungslinien mit

den zeitgenössischen Prognosen, welche viel-
fach eine Angleichung ostdeutscher Lebens-
modelle an westdeutsche vorausgesagt hat-
ten. So gelingt Schäffler eine differenzierte
und abwägende Analyse der Transformati-
onsprozesse in drei Bereichen: Erstens be-
trachtet sie die Rahmenbedingungen, die sie
inhaltlich anhand der Themen Gleichstellung
und Sexualität behandelt. Zweitens diskutiert
Schäffler die „konkrete Situation der ostdeut-
schen Paarbeziehungen“ (S. 3) über die As-
pekte ehelicher und nichtehelicher Beziehun-
gen sowie Ehescheidungen. Abschließend be-
fasst sich Schäffler mit dem Thema Reproduk-
tion, das sie an den Beispielen Schwanger-
schaftsabbruch und Kinderbetreuung disku-
tiert.

Bevor aber Schäffler die drei Themen und
deren Veränderungen auf dem Weg in den
Postsozialismus behandelt, folgt ein vorge-
schaltetes Kapitel zu den „Vorbedingungen“;
gemeint sind die methodischen Zugriffe auf
den Untersuchungsgegenstand der „hetero-
sexuellen Paarbeziehung“, wobei sich Schäff-
ler an der Familiensoziologie orientiert. Hier
bietet die Autorin eine Begriffsdefinition und
stellt ihren Zugriff auf Ehe, Liebe und Ehe-
scheidung vor. Zu fragen bliebe aber, war-
um gerade in Bezug auf die Liebe „Emo-
tionen“ als Analysekategorie ausgeklammert
sind und an dieser Stelle nicht unter an-
derem auf den Arbeiten Eva Illouz aufge-
baut wird.2 Darüber hinaus kontextualisiert
Schäffler ihren Untersuchungsgegenstand in
der Geschichte der DDR und fragt, wie er
sich in die Ära Ulbricht sowie die Ära Hone-
cker einpasste, welche Rolle die von der Au-
torin so genannte „Scharnierzeit“ zwischen
1965 und 1975 einnahm und welche Bedeu-
tung das Jahr 1989 als „Zwischenstufe in
der Entwicklung der ostdeutschen Paarbe-
ziehungen“ (S. 1) hatte. In diesem Zusam-
menhang betont Schäffler, dass gerade Trans-
ferprozesse das Verhalten von Paarbeziehun-
gen nach der Wiedervereinigung beeinfluss-

1 Vgl. Philipp Ther, Die neue Ordnung auf dem alten
Kontinent. Eine Geschichte des neoliberalen Europa.
Aktualisierte Aufl., Berlin 2016; http://zzf-potsdam.de
/de/forschung/linien/die-lange-geschichte-der-
wende-lebenswelt-systemwechsel-ostdeutschland-
vor-waehrend (06.08.2018).

2 Vgl. exemplarisch Eva Illouz, Warum Liebe weh tut. Ei-
ne soziologische Erklärung, Frankfurt am Main 2012.
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ten. Zugleich kam es aber in den „Verei-
nigungsdiskursen“, gemeint sind die gesell-
schaftlichen Aushandlungsprozesse im Zuge
der Wiedervereinigung, zu einer Abgrenzung
der ost- von der westdeutschen Identität –
und umgekehrt. Denn Ostdeutsche mussten
ihre Lebensbedingungen an die neuen Rah-
menbedingungen anpassen, rekurrierten je-
doch auch auf tradierte Ideale, was einen „ei-
genen Weg“ entstehen ließ.

Diesen zeigt Schäffler zunächst anhand der
Gleichstellung auf. Entgegen der politischen
Forderungen wurde diese in der DDR nie er-
reicht, da zum Beispiel die Sozialpolitik tra-
ditionelle Geschlechterrollen festigte. Zudem
existierte bis zum Ende der DDR eine nega-
tive Korrelation zwischen der Geburtenför-
derung und der gewünschten Vollerwerbstä-
tigkeit von Müttern. Überdies blieben zahl-
reiche ostdeutsche Mütter nach der Wieder-
vereinigung berufstätig und passten sich da-
mit nicht an ihre westdeutschen Pendants an.
Diese Entwicklung wertet Schäffler als Indi-
kator dafür, dass die in der DDR propagier-
te Vereinbarkeit von Beruf und Mutterschaft
noch in den 1990er-Jahren nachwirkte. Bei
der Sexualität arbeitet Schäffler zunächst den
„instrumentalisierenden Charakter“ (S. 88)
der staatlichen Sexualmoral heraus. Anschlie-
ßend betont sie, dass die SED aufgrund be-
völkerungspolitischer und ökonomischer Er-
wägungen einen Modernisierungs- und Libe-
ralisierungsprozess initiiert habe. Wie bei der
Sozialpolitik stand die Geburtenförderung im
Vordergrund. Zugleich wollte die DDR „mo-
derner“ als die Bundesrepublik sein. Die-
ser Topos fand sich überdies bei den Debat-
ten um die gesetzlichen Bestimmungen beim
Schwangerschaftsabbruch. Insofern ging es
auch um eine Abgrenzung vom Westen. Ab-
schließend verweist Schäffler darauf, dass
nach 1989 Partnerschaft und partnerschaftli-
che Sexualität weiterhin einen hohen Stellen-
wert genossen haben und es entgegen der
Prognosen zu keiner „Hypersexualisierung“
(S. 281) gekommen sei. Auch hier zeigte sich
somit die Pfadabhängigkeit deutlich.

Diesen Aspekt betont Schäffler auch in den
folgenden beiden Kapiteln immer wieder. Da-
mit entfaltet sich dem Leser ein differenzier-
tes Panorama, bei dem die Transformations-
prozesse in Paarbeziehungen zwischen den

1960er- und 1990er-Jahren abwägend darge-
stellt werden. Allerdings hätte es sich an-
geboten, detaillierter herauszuarbeiten, was
sich im konkreten Fall hinter einem Sammel-
begriff wie „Vereinigungsdiskurse“ versteckt
und welche Akteure hier in Erscheinung tra-
ten. Auch bliebe zu hinterfragen, inwiefern
„die Ehe in der späten DDR immer weniger
als ‚Wert‘ angesehen wurde“. (S. 127) Schäff-
ler betont dies mit einem Verweis auf die Ten-
denz, schneller zu heiraten und sich früher
scheiden zu lassen. Aber kann dies nicht auch
auf eine anhaltend hohe Wertschätzung der
Ehe verwiesen? Schließlich haben Familien-
soziologen und -soziologinnen immer wieder
betont, dass von einer hohen Scheidungsra-
te nicht zwangsläufig auf eine niedrige Wert-
schätzung der Ehe geschlossen werden kön-
ne. Sobald die individuellen Erwartungen an
eine Ehe, wie zum Beispiel eine partnerschaft-
liche Aufgabenverteilung und gegenseitige
Liebe, nicht mehr erfüllt wurden, beendeten
Paare ihre Ehe durchaus mit der Hoffnung,
dass sich ebendies in der nächsten Ehe ein-
stellen werde. Diese Fragen drängen sich der
Leserin bzw. dem Leser auf und zudem re-
gen Schäfflers Thesen insgesamt zum Nach-
denken an.

Die Frage, wie die Sozialpolitik den Trend
zum Zusammenleben in nichtehelichen Le-
bensgemeinschaften in der DDR begünstig-
te, ist ein weiterer Schwerpunkt in Schäfflers
Studie. Neben der Vollerwerbstätigkeit von
Müttern und der ebenfalls behandelten Ent-
wicklung der Ehescheidungen legt die Au-
torin auch hier dar, wie ein eigener ostdeut-
scher Weg entstand. Daraus leitet sie die The-
se ab, dass bis in die 1990er-Jahre in Deutsch-
land zwei „Familienregime“ (S. 283) existier-
ten. Auch im abschließenden Kapitel zu den
Themen Schwangerschaftsabbruch und Kin-
derbetreuung macht Schäffler dieses Argu-
ment stark. So galten im wiedervereinigten
Deutschland bis 1996 zwei unterschiedliche
Bestimmungen: In den neuen Bundesländern
behielt das DDR-Recht mit der Fristenlösung
weitgehend seine Gültigkeit, wohingegen in
den alten Bundesländern das Indikationsmo-
dell der 1970er-Jahre den rechtlichen Rahmen
absteckte. Ferner hatte sich die ganztägige Be-
treuung von Kindern in der DDR zur Norm
entwickelt, die auch nach der Wiedervereini-
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gung nicht zur Disposition stand.
Schäfflers Studie zeigt überzeugend auf,

wie im Sozialismus und Postsozialismus in
Ostdeutschland die externen Einflüsse und
Eigendynamiken von Paarbeziehungen in ei-
ner engen Austauschbeziehung standen und
sich wechselseitig beeinflussten. Diese Ver-
schränkungen ließen wiederum einen „eige-
nen“ ostdeutschen Pfad entstehen ließ, der
sich in einer bis heute anhaltenden Ost-West-
Differenz zeigt. Die Studie ist damit insbeson-
dere für Historikerinnen und Historiker von
Interesse, die zu sozial- und politikgeschicht-
lichen Themen im geteilten und wiederverei-
nigten Deutschland forschen. Zugleich veror-
tet Schäffler dabei zeitgenössische Prognosen
aus den 1990er-Jahren historisch. Damit leistet
ihre Arbeit auch einen Beitrag zur Frage, wie
Gegenwartsdiagnosen retrospektiv neu gele-
sen werden können.
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